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„Das Buch wird irgendwann nicht mehr existieren. 
Geistige Produktionen von Menschen aber  
wird es immer geben, nur in anderer Form.“
Marion Koch

Claudia Lux war Generaldirektorin der Zentral- und Landesbibliothek Berlin, bevor sie 2012 nach Katar ging, 
um dort die von dem Stararchitekten Rem Koolhaas gestaltete Nationalbibliothek mit Medien zu füllen. Seit 
einem Jahr ist sie wieder zurück, mit vielen Erfahrungen und Ideen, wie sich Bibliotheken in Deutschland 
voranbringen lassen

❱ Es ist eine dieser 
Geschichten, die sie 
gern über ihre Zeit in 
Katar erzählt. Über 
die fünf Jahre, in de-
nen sie in dem König-
reich am Arabischen 
Golf mit daran gear-
beitet hat, aus dem 
Nichts heraus eine 
Nationalbibl iothek 
aufzubauen. In denen 
es der Job von Claudia 
Lux war, den giganti-
schen, von dem nie-
derländischen Archi-
tekten Rem Koolhaas 
gestalteten Bau aus 
Glas und Beton, mit 
Inhalt zu füllen. David 
gegen Goliath. Die ehemalige Leite-
rin der Zentral- und Landesbibliothek 
Berlin (ZLB) gegen die Geldentschei-
der ihres finanzkräftigen Auftragge-
bers Qatar Foundation – die keine 
Vorstellung davon hatten, wie lange 
es dauert, einen Freihandbestand 
von 400.000 Medien zu beschaffen. 
Claudia Lux hatte eine ziemlich ge-
naue Vorstellung davon. Mit 27 Mit-
arbeitern in den drei Monaten vor 
der Eröffnung die Literatur für eine 
46.800 Quadratmeter große Nati-
onalbibliothek beschaffen – es war 
klar, dass dieser Plan zum Scheitern 
verurteilt war. 
Nicht umsonst hatte eine Headhun-
terin aus Katar an einem Nachmittag 
im September 2011 in ihrem Büro in 

Berlin angeklingelt, um die kleine, 
energiegeladene Frau mit dem wei-
ßen Haar für das gigantische Pro-
jekt am Rande der Hauptstadt von 
Doha zu gewinnen. Claudia Lux galt 
schon damals als internationale Ex-
pertin. Jahrzehntelang hatte sie in 
verantwortlichen Positionen mit an 
den Fäden gezogen, die die Richtung 
bestimmen, in die sich Bibliotheken 
weltweit bewegen: Seit 14 Jahren 
war sie damals Generaldirektorin der 
Zentral- und Landesbibliothek Berlin 
(ZLB). Neun Jahre hatte sie sich als 
Vorstandsmitglied des Deutschen 
Bibliotheksverbandes engagiert und 
zwei Jahre als Präsidentin des Welt-
verbandes der Bibliotheken „IFLA“ 
(International Federation of Library 

Associations and Ins-
titutions). 
Als alle Argumente 
nicht halfen, mehr 
Mitarbeiter, mehr 
Geld und mehr Zeit 
für das Beschaffen 
der Medien zu be-
kommen, ließ die Bib-
liothekarin per Photo-
shop im digitalen Zu-
kunftsmodell der Na-
tionalbibliothek die 
Bücher entfernen. Ein 
drei Fußballfelder gro-
ßer, lichtdurchfluteter 
Raum mit leeren Re-
galen – so werde der 
geniale Ort des Wis-
sens zur Eröffnung 

unter den gegebenen Bedingungen 
aussehen, erklärte sie den Geldge-
bergoliaths.  Das anschauliche 
Schreckens szenario überzeugte. Und 
die Bibliothekarin bekam, was sie für 
nötig hielt. 
In Katar hat Claudia Lux die Ge-
schichte viel Kopfzerbrechen ge-
macht. Heute kann sie darüber la-
chen. Seit Juni 2017 ist sie zurück in 
Berlin, sitzt wieder, wie vor ihrer Zeit 
in dem Emirat, als Honorarprofesso-
rin in ihrem Büro am Institut für Bi-
bliotheks- und Informationswissen-
schaft der Humboldt-Universität zu 
Berlin. Diesen Job will die 68-Jährige 
nicht missen – und weiter ihr Wissen 
und ihre Visionen von dem, was Bib-
liotheken in Zukunft sein können, an 

Claudia Lux 
im  Spiegel der 
Bibliothek 
Foto: Claudia Lux
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Studierende weitergeben. In Fern-
studiengängen vermittelt sie, wie das 
politische System der Bundesrepub-
lik aufgebaut ist, welche Rolle Biblio-
theken darin spielen, wie Lobbyar-
beit für Bibliotheken funktioniert. Sie 
betreut Master- und Doktorarbeiten 
am Institut, hilft bei der Entwicklung 
wichtiger Bibliotheksthemen. Auf 
dem Schreibtisch steht eine Schach-
tel mit gefüllten Datteln, die sie aus 
Doha mitgebracht hat. 
Dass Bibliotheken einmal zu einem so 
wichtigen Inhalt in ihrem beruflichen 
Leben werden, war alles andere als 
geplant. Claudia Lux studierte Sino-
logie, forschte als DAAD-Stipendiatin 
in China, hangelte sich von Projekt-
vertrag zu Projektvertrag, zwischen-
drin bekam sie zwei Kinder. Sie war 
Mitte 30, schrieb in der Staatsbiblio-
thek zu Berlin (Stabi) an ihrer Doktor-
arbeit, als sie auf den Aushang einer 
Stellenanzeige für ein Referendariat 
im höheren Bibliotheksdienst stieß. 
Das klang nach einem interessanten 
Aufgabenbereich, einer langfristigen 
Perspektive und einem guten Ver-
dienst. Sie bewarb sich – und bekam 
die Stelle. Danach ging es Job für Job 
auf der Bibliothekskarriereleiter nach 
oben. Sie wurde Mitarbeiterin in der 
Ostasienabteilung der Stabi, leitete 

dann die Senatsbibliothek Berlin und 
übernahm 1997 das Amt der Gene-
raldirektorin der ZLB. Immer wieder 
öffneten sich in ihrem Leben Türen, 
sagt sie. Claudia Lux war neugierig – 
und ging hindurch. So kam sie auch 
nach Katar. 
„Nein, Danke, ich bin Sinologin. Die 
arabische Welt interessiert mich 
nicht“, hatte sie der Headhunterin 
am Telefon erklärt. Dann dachte sie 
doch über das Angebot nach und 
reiste nach Doha, um sich mit Ihrer 
Hoheit Sheika Moza bint Nasser zu 
treffen, der Vorsitzenden der Qatar 
Foundation, der finanzstarken Stif-
tung, die das große Projekt im Auf-
trag des Königreichs Katar umset-
zen sollte. Eine komplett neue Bib-
liothek aufbauen, in der neuen „Edu-
cation City“, einem Viertel mit Uni-
versität und Museen, das errichtet 
wurde, um exzellente Wissenschaft, 
Forschung und Bildung an einem Ort 
zu vereinen. Ein Ort des Wissens, 
der der arabischen Welt den Reich-
tum ihrer Kultur vor Augen führt, ih-
ren Einfluss auf Europa veranschau-
licht, sie auf neue Errungenschaften 
vorbereitet – und auch den Frauen 
des Landes offensteht. Mit einem 
Budget, das es möglich macht, Ide-
en umzusetzen. Das klang nach ei-

ner spannenden Herausforderung. 
Ein Jahr später, im Jahr 2012, zog sie 
mit ihrem Mann nach Katar. Claudia 
Lux war damals 62.  
Nur einen Haken hatte die neue Auf-
gabe. Eine Frage musste sie für sich 
klären, wie viele andere westliche 
Experten und Kulturschaffende, die 
sich in Katar engagieren, bevor sie 
den Vertrag unterzeichnete. Kann 
man sich in den Dienst eines Landes 
stellen, dessen Gesetzgebung zu gro-
ßen Teilen auf der Scharia aufbaut, in 
dem Frauen benachteiligt werden 
und Homosexualität verboten ist? 
Kann man ohne Weiteres an einer 
Bibliothek der Superlative mitarbei-
ten, entworfen von einem niederlän-
dischen Stararchitekten, gebaut mit 
Marmor aus dem italienischen Car-
rara, ausgestattet mit den neuesten 
Technologien – wenn nur ein paar Ki-
lometer entfernt Arbeitsmigranten 
unter sklavenähnlichen Bedingungen 
an der Infrastruktur für die Fußball-
weltmeisterschaft 2022 bauen? 
Claudia Lux fand, dass man das 
kann: In dem Emirat habe sich in 
den vergangenen Jahren sehr viel be-
wegt „Im Zuge der Fußballweltmeis-
terschaft ist viel über die Situation 
der Arbeiter diskutiert worden und 
die Aufmerksamkeit der Weltgemein-

Gigantisches Ausmaß. Die von Rem Koolhaas gestaltete Nationalbibliothek ist mehrere Fußballfelder groß. Foto: Andrea Buenafe/flickr
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schaft hat etwas bewirkt“, sagt sie. 
Die Internationale Arbeiterorgani-
sation ILO habe sich mit der Regie-
rung von Katar auf Grundprinzipien 
geeinigt, die den Schutz der Arbeiter, 
Verträge und Mindestlohn garantie-
ren. Auch die Qatar Foundation habe 
daran mitgewirkt. 
Die Bibliotheksexpertin ist sich si-
cher: Mit ihrer Arbeit habe sie dazu 
beigetragen, Wissen in die Region zu 
bringen: „Bibliotheken sind Orte der 
Freiheit, an denen man die Möglich-
keit hat, an Wissen zu gelangen und 
sich nach den eigenen Vorstellungen 
Welten zu erschließen. Ganz gleich, 
mit wie viel Geld eine Bibliothek aus-
gestattet wurde“, sagt sie. Die Natio-
nalbibliothek sei gebaut worden ent-
sprechend eines Rahmenplans für 
die Politik Katars, um einen Beitrag 
dazu zu leisten, das Land zu einer bil-
dungsbasierten Volkswirtschaft zu 
entwickeln. „Außerdem ist die Biblio-
thek nicht nur für die 300.000  Katari 
gedacht, sondern auch für die 2,4 
Millionen Migranten im Land. Sie ist 
öffentlich zugänglich, kostenlos und 
verfügt neben englischer und ara-
bischer Literatur auch über nepa-
lesische und pakistanische Medien 
und über Publikationen in indischen 
Sprachen“, sagt Claudia Lux. Nach 
wie vor hält sie ein solches Vorhaben 
für wert, unterstützt zu werden. 

Aller Anfang war schwer. Als sie mit 
ihrer Arbeit in Katar begann, gab es 
nicht mehr als eine alte islamische 
Sammlung und 27 Mitarbeiter. „In-
zwischen sind es 170 Mitarbeiter, 
und wie geplant stehen 400.000 Me-
dien in den mit LED-Lampen hübsch 
beleuchteten, weißen Regalen der 
Freihandbibliothek“, berichtet die 
Honorarprofessorin. Sie steht am 
Pult eines Seminarraums der Hum-
boldt-Universität und erklärt den 30 
Studierenden und Mitarbeitern ihres 
Instituts, wie die Nationalbibliothek 
von Katar aus dem Nichts in die ers-
te Liga aufgestiegen sei.  
Für weitere 800.000 Medien ist Platz 
in den Kompaktanlagen im Keller, die 
Hälfte davon ist bereits belegt. Allein 

für die Katalogisierung seien 40 Mit-
arbeiter zuständig, darunter Spezia-
listen, die mit dem RDA-System (Re-
source Description and Access) ar-
beiten, einem bibliothekarischen Re-
gelwerk zur Katalogisierung von Ver-
öffentlichungen, das laufend aktuali-
siert und die aktuelle Version online 
gestellt wird. „Die größte Bibliothek 
der Welt, die Washingtoner Library 
of Congress (LoC), die British Libra-
ry und die Deutsche Nationalbiblio-
thek arbeiten mit diesem Ordnungs-
system“, erklärt Lux. Alles sei leicht 
zu finden. IPads in den Regalen ver-
weisen auf das E-Book-Angebot zu 
den ausgestellten Medien. Interakti-
ve Bildschirme im Raum helfen bei 
der Orientierung. Sie wirft Bilder der 
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Am Schalter. 
Nutzer leihen 
sich Medien aus.
Foto: Claudia Lux
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lichtdurchfluteten Architektur an die 
Wand, in der die Regale von außen 
wie Blütenblätter einer Blume auf die 
Mitte zulaufen, auf das Herz der Bi-
bliothek, die historische Sammlung, 
die in den Boden eingelassen, in ei-
ner Art Ausgrabungsstätte präsen-
tiert wird. 
Die Honorarprofessorin zeigt schi-
cke Sessel- und Sofaecken, Schau-
kelstühle, von der Decke hängende 
Kugelsitze zum Lesen und Entspan-
nen, eine Lesegalerie mit Arbeits-
plätzen, eine Kinder- und Jugendbi-
bliothek mit Café und Spielebereich, 
ein kleines Café. „Makerspaces hei-
ßen in Katar Innovationsstationen“, 
erzählt sie. Dort kann man zum Bei-
spiel einen 3D-Drucker ausprobie-
ren. Nutzer können in der Bibliothek 
elektronische Musik produzieren, 
CDs brennen oder Videos herstel-
len. Eine Neuheit für arabische Bib-
liotheken seien Ausleihstationen zur 
Selbstbedienung. Das komme bei 
den Nutzern sehr gut an. Die Tech-

nik im Hintergrund: 29 Buchtrans-
portanlagen hat Lux dazu aus der 
Schweiz einführen lassen. Und dem-
nächst wird die Ausleihe auch in ei-
ner außergewöhnlichen Luxusvarian-
te möglich sein: Eine Rückgabestati-
on an der Uferpromenade Corniche 
in Doha ist geplant, erzählt sie. Vom 
Auto aus, wie beim „Drive in“ von 
Fastfoodläden oder Supermärkten, 
soll man dort seine Medien abgeben 
können, ohne aussteigen zu müssen. 
Es gebe auch einen Bereich in der Bi-
bliothek, in dem zu den Abendzeiten 
nur Sicherheitspersonal vor Ort sei, 
der hoffentlich auch bald nachts ge-
öffnet werde. 
Besonders stolz ist Claudia Lux auf 
ein Digitalisierungsprojekt, das sie 
mit auf den Weg gebracht hat, den 
Aufbau einer englisch-arabischen 
Online-Bibliothek, der Qatar Digital 
Library (QDL). Im Auftrag der Qatar 
Foundation habe die Britische Natio-
nalbibliothek in Zusammenarbeit mit 
der Nationalbibliothek von Katar eine 

der größten historischen Sammlun-
gen über die Länder des Arabischen 
Golfes, 1,9 Millionen Dokumente, ori-
entalische Manuskripte, Landkarten 
und Fotografien der Britisch Library, 
digitalisiert und weltweit frei nutzbar 
ins Netz gestellt. „Und wir haben das 
möglich gemacht“, sagt die Biblio-
theksexpertin. 
Weltweites Wissen für alle zur Verfü-
gung zu stellen, das war auch ihr An-
liegen, als sie sich dafür eingesetzt 
hat, dass die Nationalbibliothek von 
Katar schrittweise Nationallizenzen 
erwirbt. „Die Nutzer haben dadurch 
freien Zugang zu internationalen Da-
tenbanken“, sagt Lux. 
Was ihr in Katar Probleme bereitet 
habe, fragt eine Frau aus dem Pu-
blikum. Es habe viele Widerstände 
dagegen gegeben, ein Restaurant in 
der Bibliothek einzurichten, erzählt 
Lux. Erst als die Sheika persönlich 
sich bei einem Besuch in den Nie-
derlanden in der öffentlichen Biblio-
thek von Amsterdam ein Bild davon 

Schöne neue Welt. Die Bibliothek hat einen Freihandbestand von 400.000 Medien. Foto: Claudia Lux
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Einer Ausgra-
bungsstätte 
ähnlich. Die 
historische 
Sammung ist in 
den Boden ein-
gelassen.
Foto:
Mohamadal 
Kharbi/flickr
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machte, welche Vorteile ein Restau-
rant biete und wie beliebt es bei den 
Besuchern sei, habe sie die Erlaub-
nis bekommen, die Idee umzusetzen. 
Außerdem fand sie schwierig: Aufträ-
ge, die ein bestimmtes Budget über-
schritten, habe sie nur über einen 
sehr bürokratischen Weg vergeben 
können. 
Sie war bereits wieder in Deutsch-
land, als die Nationalbibliothek mit 
einem halben Jahr Verspätung im Ap-
ril diesen Jahres eröffnete. Also setz-
te sich Claudia Lux wieder in den 
Flieger nach Doha, um dabei zu sein. 
Als sie vor der beeindruckenden Bib-
liothek stand, genoss sie das Gefühl, 
daran mitgewirkt zu haben. Sie freu-
te sich über die Schlangen von Men-
schen an den Schaltern, über die 
Kinder und Erwachsenen aller Alters-
gruppen, die Kataris, Inder und Phil-
ippiner, die für einen Bibliotheksaus-
weis anstanden. Und sie sei stolz ge-
wesen auf die Mitarbeiter, die sich so 
sehr mit der Bibliothek identifizierten 
– und weiter daran arbeiteten, sie vo-
ranzubringen, auch ohne sie.  

Bibliotheken der Zukunft
Fünf Jahre in Katar, fünf Jahre unter 
recht idealen Bedingungen eine Bib-
liothek der Zukunft aufbauen – das 
hat Claudia Lux noch einmal klarer 
gemacht, was auf der  Prioritätenliste 
deutscher Bibliotheken ganz oben 
stehen sollte. „Digitalisierung, Digi-
talisierung, Digitalisierung“, bringt 
sie es auf den Punkt. Viele Bibliothe-
ken hätten sich zwar ein wenig digi-
talisiert, aber kaum finanzielle Mög-
lichkeiten gehabt, um entscheidende 
Schritte zu gehen. „Gerade Universi-
tätsbibliotheken müssen das gründ-
lich aufarbeiten“, sagt sie. Denn ihre 
Aufgabe sei es, Wissen zu verbreiten 
und Forschungsdaten frei zugänglich 
zu machen. Davon profitierten die 
Nutzer solcher Informationen genau-
so wie die Wissenschaftler, die sie 
freigeben: „Die im Open Access ver-
öffentlichte Forschung ist leichter zu-
gänglich, Forscher, die auf diese Wei-
se ihr Wissen verbreiteten, werden 
häufiger zitiert“, argumentiert sie.

Nicht für alles Neue braucht man ein 
großes Budget. Anders als die Lan-
desbibliotheken sollten sich öffentli-
che Bibliotheken nicht weiter darauf 
fokussieren, zu bewahren, zu sam-
meln und Wissen bereitzustellen – 
sondern sich auf ihre Aufgabe, Men-
schen zusammenzubringen, konzen-
trieren, sagt sie. Wie ein solches so-
ziales Engagement aussehen könne, 
zeigten die Aktivitäten der Bibliothe-
ken für Flüchtlinge, ihre Bedeutung 
als Treffpunkte für Ältere oder ihre 
Angebote für Kinder. „Sie sollten sich 
dem lebenslangen Lernen verschrei-
ben, Nutzern die Informationen und 
die Mittel bereitstellen, sich kompe-
tent an demokratischen Prozessen 
zu beteiligen, und ihnen in Maker-
spaces ermöglichen, neue Technolo-
gien und ihre Handhabung kennenzu-
lernen“, sagt sie. Und jeder sollte die 
Möglichkeit haben, diese Angebo-
te in Anspruch zu nehmen. Deshalb 
plädiert sie auch in Deutschland für 
frei zugängliche und kostenlose Bib-
liotheken. 
Inhaltlich gehe es darum, das An-
gebot nicht allein an der Nachfra-
ge auszurichten, sondern sich mög-
lichst breit aufzustellen, nicht nur 
Mainstream-Gedanken in den Rega-
len zu präsentieren, sondern die Nut-
zer auch an besondere Literatur, viel-
fältige Kultur und abseitiges Denken 
heranzuführen und sie neue Dinge 
entdecken zu lassen. 
Auch die Gestaltung von Bibliothe-
ken werde in Zukunft eine größere 
Rolle spielen. Das gelte für alle Arten 
von Bibliotheken. „Sie sollten beson-
dere Orte sein, mit schöner Architek-
tur und anspruchsvollem Design. Ei-
ne hohe Aufenthaltsqualität zieht 
Menschen an“, sagt Lux. Um ihre 
Nutzer besser zu erreichen und auf 
ihre Angebote aufmerksam zu ma-
chen, sollten sie mehr Präsenz in so-
zialen Netzwerken zeigen, auf Youtu-
be, Twitter, Instagram oder Whats-
App. Und sie sollten berücksichti-
gen, dass immer weniger gedruckte 
Bücher ausgeliehen werden – und 
deshalb mehr E-Books anbieten, sagt 
Lux. Viele Vorzeigebibliotheken zeig-

ten, was möglich ist. Zum Beispiel die 
öffentliche Bibliothek im dänischen 
Aarhus. „Die Bibliothek hat sich von 
einer traditionellen Bildungsstätte zu 
einem kulturellen Veranstaltungsort 
entwickelt, an dem Bücher nur noch 
zweitrangig scheinen, aber im Pro-
gramm integriert sind“, sagt Lux.
Bibliotheken könnten sich ruhig et-
was von anderen Bibliotheken ab-
schauen, findet sie. Auf nationalen 
und internationalen Konferenzen und 
durch Kooperationen und Mitarbei-
teraustausch eröffneten sich neue 
Horizonte. „Wie gehen andere mit 
ähnlichen Problemen um? Wie haben 
sie bestimmte Herausforderungen 
gemeistert? Was sind die Stärken 
und Schwächen einer Bibliothek? 
„Wer solche Fragen diskutiert, kann 
die eigene Arbeit besser einschät-
zen“, sagt die Bibliotheksexpertin. 
Sie selbst hat dazu immer jede Gele-
genheit genutzt. 
Auch wenn sie sämtliche Ämter in 
Verbänden und Institutionen inzwi-
schen abgegeben hat. Sie wird wei-
ter mitdiskutieren über die Entwick-
lung von Bibliotheken, debattieren 
mit Studierenden, Vorträge halten 
auf Konferenzen. Aber sie schläft 
jetzt gern auch einmal aus, freut 
sich über Zeit mit der Familie und 
liest wieder mehr Bücher. Auf ih-
rem Nachttisch wartet Frank Schät-
zings „Die Tyrannei des Schmetter-
lings“ darauf, endlich aufgeschla-
gen zu werden. Eines Tages könnte 
dort statt dem gedruckten Buch ein 
E-Book-Reader liegen. Denn Clau-
dia Lux glaubt fest daran: „Das Buch 
wird irgendwann nicht mehr existie-
ren. Geistige Produktionen von Men-
schen aber wird es immer geben, nur 
in anderer Form.“ Darauf müssten 
sich Bibliotheken einstellen.  ❙

Marion Koch
Freie Journalistin, 
Redakteurin, 
Dozentin in Berlin
marion.koch
@posteo.de


